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GRUßWORTE

Dr. Gabriele Goldfuß

Leiterin Referat Internationale Zusammenarbeit, Stadt Leipzig

 Sehr geehrte Damen und Herren, liebe Leserin, lieber 
Leser,

 
die Städtepartnerschaft zwischen Leipzig und Addis 
Abeba hat tiefe Wurzeln. Seit der offiziellen Grün-
dung der Städtepartnerschaft 2004 und schon in den 
Jahrzehnten zuvor haben wir uns gemeinsam immer 
neuen Themen gewidmet: vom Wissenstransfer im 
Gesundheitswesen zu Schulpartnerschaften, vom 
Austausch hochbegabter Musikstudenten bis zur 
Entwicklung inklusiver Angebote in Kultur und Bil-
dung.

 Die Zusammenarbeit der Feuerwehren ist selbst in 
dieser langen Tradition einmalig. Denn in den ver-
gangenen vier Jahren arbeiteten zwei Partner zusam-
men, deren Wege sich in der internationalen Entwick-
lungspolitik eher selten kreuzen: Die Feuerwehren in 
Deutschland sind üblicherweise kommunal ausge-
richtet. Der Brandschutz in Addis Abeba wurde erst 
2013 als eigenständige Einheit gegründet, vorher 
gehörte er zum Militär. 

 Aus dieser besonderen Konstellation heraus entwi-
ckelten wir eine gemeinsame Vision zu drängenden 
Fragen: Wie kann Addis Abeba inmitten des rasan-
ten Wachstums neue Lebensqualität und Sicher-
heitsstandards erreichen? Wir kann auch die Stadt-
gesellschaft in Leipzig internationaler werden, von 
anderen lernen, an gemeinsamen Bildungsprojek-
ten teilhaben? Wie gelingt es der Leipziger Wehr, ihr 
Wissen, ihre eingeübten Prozesse und Arbeitsweisen 
international weiterzugeben, damit in Addis Abeba 
wie in Leipzig im Katastrophenfall Menschenleben 

gerettet werden? Als Leipzigs Oberbürgermeister 
Burkhard Jung 2015 nach Addis Abeba reiste, ent-
stand gemeinsam mit dem äthiopischen Amtskolle-
gen Deriba Kuma die Idee einer Zusammenarbeit der 
Feuerwehren. Die Leiter der Branddirektion Leipzig, 
Peter Heitmann (bis 2019) und Axel Schuh (seit 2019), 
unterstützten den Wunsch der äthiopischen Part-
nerstadt, das Rettungswesen in Addis Abeba zu ver-
bessern und entwickelten mit den äthiopischen Kol-
legen einen ausgereiften Projektvorschlag. Zuletzt 
setzten engagierte Kameraden auf den Feuerwachen 
und die Mitarbeiter in den Stadtverwaltungen ein 
ehrgeiziges Programm um.

 Die Pandemie und der militärische Konflikt mit der 
Region Tigray in Äthiopien haben dem Projekt kaum 
vorstellbare Hindernisse in den Weg gelegt. Trotz-
dem wurden Lösungen gefunden, trotzdem sind die 
beiden Partner noch einmal ein Stück zusammenge-
wachsen.

 Allen, die sowohl in Addis Abeba als auch in Leipzig 
unter herausfordernden Bedingungen an diesem 
Projekt mitgearbeitet haben, möchte ich ganz herz-
lich danken. Dieses Projekt war eine wichtige Fortset-
zung unserer langjährigen Städtepartnerschaft, mit 
der wir das Leben unserer Bürgerinnen und Bürger 
auf kommunaler Ebene menschlicher, vielfältiger und 
gerechter machen.

 Ihre

 Dr. Gabriele Goldfuß
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Axel Schuh

Leiter Branddirektion, Stadt Leipzig

 Sehr geehrte Damen und Herren, liebe Leserin, lieber 
Leser,

 schon seit den 1970er Jahren gibt es eine enge Ver-
bindung zwischen Leipzig und Addis Abeba. Als zen-
trale Anlaufstelle für alle äthiopischen Studierenden 
in der DDR erlangte die Messestadt Leipzig damals 
schon Bekanntheit am Horn von Afrika. Entwickelt vor 
allem durch bürgerliches Engagement kam es 2004 
zur Unterzeichnung der Partnerschaftsvereinbarung. 
Die bereits bestehende Freundschaft zwischen beiden 
Städten wurde dadurch noch gestärkt und intensiviert. 

 Seit Beginn des Nakopa-Projekts zur Verbesserung des 
Rettungswesens gab es nicht nur Herausforderungen, 
es gab auch enorme Schwierigkeiten, die nicht alle 
aufgelöst werden konnten. Das darf aber nicht davon 
ablenken, dass trotzdem Nachhaltiges geschaffen wur-
de. Von Anfang an war die Leipziger Herangehenswei-
se darauf ausgelegt, die Strukturen in Afrika zu verste-
hen, zu nutzen und auszubauen. Es sollte keine Kopie 
der Feuerwehr Leipzig in Addis Abeba entstehen. Dazu 
war es auch nötig, in den Teilprojekten umzusteuern 
bzw. diese anzupassen. 

 So sollte das Modul „Technische Hilfeleistung“ 
ursprünglich nur im Bereich Straßenbahnunfälle ein-
gesetzt werden, es war aber schnell klar, dass mit 
den beschafften Gerätschaften auch die Rettung aus 
verunfallten Pkw deutlich und dringender verbessert 
werden kann. Dabei konnten wir gut unterstützen.

 Ziel des Teilprojektes „Rettung aus Höhen und Tiefen“ 
war von Anfang an, einen Teil der äthiopischen Kolle-
gen zu Ausbildern zu qualifizieren, um eine kontinuier-
liche Qualitätssicherung zu erreichen. Obwohl durch 

die eigene Produktion von Ausbildungsvideos und das 
Erstellen von begleitenden Unterlagen versucht wor-
den ist, den durch die Corona-Pandemie unterbroche-
nen persönlichen Austausch zu kompensieren, wurde 
bislang nur das Ausbildungsniveau „Höhenretter“ 
erreicht. 

 Noch schwieriger für das Projekt und die Hauptursache 
dafür, dass die Projektziele nicht vollständig erreicht 
werden konnten, ist der Ende 2020 in Äthiopien ausge-
brochene und immer noch herrschende Bürgerkrieg. 
Die kriegerischen Handlungen, über die in den Medien 
kaum berichtet wird, beeinflusst natürlich nicht nur 
das Einsatzgeschehen der Kolleginnen und Kollegen 
in Addis Abeba, sondern auch deren Privatleben. Eini-
ge der Projektteilnehmer haben sich auch aus diesem 
Grund dazu entschlossen, nicht in ihre Heimat zurück 
zu kehren. Insbesondere im Bereich der Atemschutz-
ausbildung konnten die Ziele dadurch kaum erreicht 
werden.

 Was bleibt also vom Projekt der Zusammenarbeit 
zwischen den Feuerwehren der Partnerstädte? Die 
Ausstattung und die Ausbildung der Kameradinnen 
und Kameraden in der äthiopischen Hauptstadt hat 
sich erweitert und verbessert. Damit kann nicht nur 
den Einwohnern besser geholfen werden, auch die 
Sicherheit der Einsatzkräfte hat sich signifikant erhöht. 
Das zu erhalten und fortzuführen, liegt derzeit allein 
in den Händen unserer Partner und Freunde. Für die 
am Projekt beteiligten Leipziger Kollegen, vor allem für 
die, die selbst in Addis Abeba waren, kam die Erkennt-
nis, dass Feuerwehrfrauen und Feuerwehrmänner 
auf der ganzen Welt sehr ähnlich „ticken“ und nicht 
immer Worte nötig sind, um sich zu verstehen. Die 
nicht neue, aber dennoch präsente, da umso aktuel-
lere Erkenntnis ist: Das Wichtigste, was die Welt und 
nicht nur derlei Kooperationsprojekte zur Umsetzung 
brauchen, ist soziale Gerechtigkeit und Frieden… 
 
Axel Schuh
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Solomon Fisiha Legesse

Direktor Brand- und Katastrophenschutzkommission (FDRMC) in 
Addis Abeba

 Sehr geehrte Damen und Herren, liebe Leserin, lieber 
Leser,

 die Beziehungen zwischen den Städten Leipzig und 
Addis Abeba sind seit langem etabliert. Diese starke 
Verbindung hat vor allem auch einen bedeutenden 
und immensen Einfluss auf zahlreiche Stadtentwick-
lungsstrategien in der Stadt Addis Abeba bewirkt. Die 
praktische Unterstützung bei gezielten und umfang-
reichen Schulungen der Mitarbeiter in der Brand- und 
Katastrophenschutzkommission (FDRMC) der Stadt 
Addis Abeba kann als der wichtigste Gewinn unseres 
Nakopa-Projekts angesehen werden. 

 Die drei Schulungsbereiche waren die Rettung von 
Menschen aus Höhen und Tiefen, technische Hil-
festrategien bei Unfällen mit Straßenbahnen und 
der Atemschutz, insbesondere die sachgemäße 
Anwendung und Prüfung von umluftunabhängi-
gen Atemschutzgeräten. Dieses nachhaltige Ausbil-
dungsangebot der Leipziger Branddirektion für die 
Feuerwehrleute unserer Stadt ist ein Meilenstein, der 
hoffentlich die Beziehungen zwischen uns und unse-
ren beiden Partnerstädten stärkt und den Weg für 
weitere Projekte mit positiven Wirkungen ebnet. 

 Die materielle Hilfe, die im Rahmen des Nakopa-Pro-
jekts seitens der Servicestelle Kommunen in der 
Einen Welt von Engagement Global gewährt wurde, 
hat einen bemerkenswerten Beitrag für die Feuer-
wehrausbildung und den Dienst an den Bürgerinnen 
und Bürgern der Stadt Addis Abeba geleistet. Ich 
freue mich zu sehen, dass die Saat dieser Unterstüt-
zung im Ausbildungszentrum der FDRMC in Addis 
Abeba durch die weitere Ausbildung von Personal in 

den oben genannten Bereichen für alle neun Feuer-
wachen in unserer Stadt bereits Früchte trägt. 

 Abschließend möchte ich dem Referat Internationale 
Zusammenarbeit und insbesondere der Koordinato-
rin des Nakopa-Projekts, Frau Katja Roloff, sowie der 
Branddirektion Leipzig und allen involvierten Ausbil-
dern aus den Bereichen Höhenrettung, Atemschutz 
und Technische Hilfe und den Kameraden in der Füh-
rung meinen tiefsten Dank aussprechen.

 Solomon Fisiha Legesse
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Der Leipzig Square in Addis Abeba

Besuch eines der beiden Straßenbahndepots in Addis Abeba mit 
der auf den Namen Leipzig getauften Straßenbahn im Hintergrund
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Die Partnerstädte Leipzig und Addis Abeba 
stellen sich vor

Partner seit 2004 mit langer Tradition

Schon zu DDR-Zeiten bestanden enge Verbindungen zwischen Leipzig und Addis 
Abeba. Leipzig war ein zentraler Ort für äthiopische Studierende, die Deutschkurse 
am Herder-Institut besuchten. Es gab in der Landwirtschaft, im Maschinenbau und 
in der Medizin einen regen Austausch zwischen Experten und Wissenschaftlern. 
Die Medizinische Fakultät der Universität Leipzig baute ab 1979 im nordäthiopi-
schen Gondar ein College of Medical Science auf. Diese zahlreichen Kontakte führ-
ten 2002 zur Gründung des Städtepartnerschaftsvereins Leipzig - Addis Abeba und 
2004 zur formellen Aufnahme der Städtepartnerschaft.
Es gibt zahlreiche Schwerpunkte der Zusammenarbeit, von denen nur einige Punk-
te erwähnt seien: 
Zwischen dem Leipziger Friedrich-Schiller-Gymnasium und den Menelik-
schulen in Addis Abeba (Grund- und weiterführende Schulen) besteht eine enge 
Verbindung; verschiedene Schülergruppen besuchten die äthiopische Hauptstadt. 

Ein Fair-Trade-Projekt bringt den besonders guten und fair gehandelten Partner-
schaftskaffee „Der Leipziger“ in die Leipziger Geschäfte. 

Das Global and European Studies Institute (GESI) der Universität Leipzig bietet seit 
Oktober 2012 in Kooperation mit dem Institute for Peace and Security Studies (IPSS) der 
Universität Addis Abeba einen interdisziplinären Masterstudiengang zum Thema Frie-
den und Sicherheit in Afrika an.

Der Zoo Leipzig unterstützte den äthiopischen Partner mit einem Masterplan zur 
Modernisierung und beriet in der Zucht der abessinischen Löwen.

Regelmäßig sorgen Bürgerreisen und Kulturveranstaltungen des Städtepartner-
schaftsvereins Leipzig – Addis Abeba für Austausch zwischen den Bürgern. 

Zu den Höhepunkten der Zusammenarbeit zwischen den Stadtverwaltungen zähl-
ten die Einweihung einer Leipzig-Bahn in Addis Abeba und einer Addis Abeba-Bahn in 
Leipzig. In jeder Stadt wurde ein Platz nach der Partnerkommune benannt und gestaltet. 

Zwischen 2016 und 2019 fand das erste Nakopa-Projekt zwischen den Partnerstädten 
statt:  Mehr als 20 Partnerorganisationen tauschten sich über Wege, die Städte inklusiver 
zu machen, aus. Sie entwickelten in drei Pilotprojekten Ansätze, Angebote für Kinder 
und Jugendliche sowie für blinde Erwachsene inklusiv zu gestalten.

Gemeinsames Konzert des Jugendsinfonieorchesters Leipzig und Studenten 
der Yared School in Addis Abeba, 2015

Städtepartnerschaftsverein feiert äthiopisches Neujahrsfest in Leipzig
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Das Rettungswesen in einer wachsenden Stadt: 
Gesellschaftliche Herausforderungen 

Leipzig und Addis Abeba werden durch ihr Bevölkerungswachstum vor neue Her-
ausforderungen gestellt – allerdings in ganz unterschiedlichen Dimensionen:

Leipzig hat 1998 seinen Tiefpunkt mit einer Einwohnerzahl von etwas über 437.000. 
2021 lebten knapp 610.000 Menschen in der Stadt. In Addis Abeba fand der letzte 
Zensus 2007 statt; damals lebten 3,4 Millionen Menschen in der Stadt. Heute geht 
man von vier bis sieben Millionen Einwohnern aus. Es entstand eine neue Stadt-
bahn als größtenteils auf Stelzen verlaufendes, schienengebundenes Transportsys-
tem, neue Wohnviertel in den Außenbereichen der Stadt und viele Hochhäuser im 
Zentrum.

Die Feuerwehr in Addis Abeba weist Besonderheiten auf, die sie deutlich von 
deutschen Branddirektionen unterscheidet: Sie ist laut Gesetz für ganz Äthiopien 
zuständig. Feste Strukturen existieren bisher jedoch nur in der Hauptstadt. Im Rest 
des Landes werden sie unter Anleitung der Berufsfeuerwehr in der Hauptstadt 
künftig entwickelt. Dadurch gewinnt auch das Projekt an überregionaler Bedeu-
tung. Seine Ergebnisse können künftig als Bausteine für die Ausbildung von Feuer-
wehrleuten im ganzen Land dienen.  

Erst 2013 wurde die Feuerwehr in Addis Abeba als eigenständige Autorität gegrün-
det. Zuvor wurde der Brandschutz durch das Militär abgesichert, mit dem er perso-
nell und in den Hierarchieebenen immer noch eng verbunden ist. 

Zu Beginn des Projekts hatte die Feuerwehr 1.195 Mitarbeiter auf 34 Löschfahr-
zeugen, zwei Rüstwagen, zwei Teleskopgelenkmasten, zwei Kränen, vier Tankern 
und 30 Ambulanzwagen. Der Großteil der  Geräte und Wagen wurde nach 2013 
beschafft.

Addis Abeba

Addis Abeba
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In den ersten Jahren nach der Gründung war die Zahl der Einsätze noch moderat. 
In den traditionellen Vierteln half sich die Bevölkerung im Brandfall selbst. Doch 
die Bebauung der Hauptstadt wandelt sich rasant: In den Hochhäusern und neuen 
Vierteln ist dies nicht mehr möglich.

Daher werden in einer Akademie mit neuem Schulkomplex und Internat zur-
zeit rund 380 Feuerwehrleute jährlich ausgebildet. Es wird nach US-Grundlagen 
gelehrt, die Ausbilder wurden in Südafrika geschult. Es stehen Fahrzeuge, Schnitt-
modelle und ein Container zur Verfügung.

Während eines vorbereitenden Besuchs 2018 in Addis Abeba gewannen die Leip-
ziger Feuerwehrleute den Eindruck, dass die Fahrzeuge von Renault und Iveco 
aktuell sind, die Atemschutztechnik zeitgemäß und jede Wache einen italienischen 
Atemluftkompressor für 330 bar, TH-Aggregate, Spreizer und Scheren besitzt, 
sowie teilweise Akkugeräte.

Jedoch war der Wartungszustand der Geräte auf den Wachen enttäuschend. Die 
Atemluftflaschen enthielten nicht genug Luftdruck, Technik war verschmutzt, 
die Komposite-Flaschen teilweise angeschlagen, die Verbindungen für Atemven-
tile falsch oder undicht. Viele Geräte, die vorhanden waren, schienen nur wenig 
benutzt zu werden. 

Hauptfeuerwache in Addis Abeba
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Lösungsansätze für drei Teilbereiche:  
Technische Hilfe, Atemschutz und 
Höhenrettung

Vorgeschichte

Die Ziele und Durchführung des Projekts wurden in insgesamt vier Besuchen in 
beiden Städten gemeinsam erarbeitet und definiert. Dabei ging der erste Impuls 
schon 2016 von der Partnerstadt Addis Abeba aus. 2017 besuchten Leipzigs Ober-
bürgermeister Burkhard Jung und der Leiter der Branddirektion, Peter Heitmann, 
die Hauptfeuerwache in Addis Abeba. Im gleichen Jahr reisten fünf Kameraden der 
äthiopischen Feuerwehr nach Leipzig und Anfang 2018 drei Kameraden der Leip-
ziger Wehr nach Addis Abeba, um die Bereiche der Kooperation und die Ziele fest-
zulegen: die Höhenrettung, das Heben von Schienenfahrzeugen und die Prüfung 
und Anwendung von Atemschutzsystemen für den Einsatz wurden ausgewählt. 
Folgende Ziele wurden dabei für das Partnerschaftsprojekt definiert:

Teilprojekt Technische Hilfeleistung

Ausbildung:

• Heben einer Straßenbahn mittels Hochdruckhebekissen

• Sicherer Umgang mit hydraulischen Rettungsgeräten 

• Festigung von physikalischen Grundgesetzen in der technischen Rettung

Beschaffung:

• Hebetechnik zum Anheben einer Straßenbahn

• Übungszubehör für realitätsnahes Training   

Übungsgelände auf der Südwestwache Leipzig
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Teilprojekt Atemschutz

Ausbildung:

• Sicherer Umgang mit Atemschutzgeräten

• Hygienemaßnahmen der Atemschutztechnik

• Prüfen und Warten von Atemschutzgeräten

• Theoretische Grundlagen über Aufbau und Funktion der Atemschutztechnik

Beschaffung: 

• Zwei Prüfgeräte zur Testung von Atemschutzmasken 

• Lungenautomaten und Pressluftatmer

Teilprojekt Höhenrettung

Ausbildung:

• Etablierung einer selbstständigen Höhenrettungseinheit 

• Sensibilisierung in das Prüfverfahren der prüfpflichtigen Materialien

Beschaffung:

• Arbeitsschutzkleidung nach UVV  

• Arbeitsgeräte und Materialien einer funktionsfähigen Höhenrettung

• englischsprachiges Ausbildungsmaterial nach AGBF Höhenrettung (2 x 70 
Seiten Lesematerial)

Erstes Treffen mit gemeinsamen Zielsetzungen 
im März 2019 in Leipzig

Katja Roloff (Mitte) beim Planungstreffen im März 2019
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Zeitschiene: Vorgeschichte, Ablauf und  
Auswertung der Zusammenarbeit

Oktober 2017  erstes Treffen mit einer Delegation der Feuerwehr Addis Abeba 
in Leipzig (Spezialisierungen auf Feuerwachen kennengelernt)

Februar 2018 zweites Treffen in Addis Abeba, zur Ist-Aufnahme vor Ort

Dezember 2018   Nakopa-Weiterleitungsvertrag von Leipzigs OBM Burkhard 
Jung unterschrieben

März 2019  erster Teil des Nakopa-Projektes: Kennenlernen und Planung 
der Teilprojekte für 3 Jahre

September 2019 erster Ausbildungsabschnitt der drei Teilprojekte in Leipzig

November 2019  zweiter Ausbildungsabschnitt in Leipzig (nur Teilprojekt 
Höhenrettung), zur Absolvierung der praktischen Prüfung der 
Grundausbildung Höhenrettung

Februar 2020  dritter Ausbildungsabschnitt in Addis Abeba, zur Absolvierung 
des theoretischen Teils der Prüfung und zum Finale der Grund-
ausbildung Höhenrettung (gesamt 120 h), sowie einem Weiter-
bildungstag in den Bereichen Atemschutz (gesamt 48 h) und 
Technische Hilfeleistung (gesamt 48 h)

März 2020  die Corona-Pandemie unterbindet Reisen und Fortbildungen 
in Präsenz zwischen den Kooperationspartnern; die geplanten 
Lehrgänge für Mai, September und Dezember 2020 in Leipzig 
und Addis Abeba werden abgesagt; wegen der unsicheren Inter-
net-Verbindungen in Äthiopien sind Online-Lehrgänge nicht 
möglich; stattdessen entsteht im Austausch der Kooperationspart-
ner die Idee, in Leipzig für alle drei Bereiche Lehrfilme zu drehen

2020 / 2021  Lehrfilme werden gedreht und synchronisiert; die Projektlauf-
zeit wird um drei Monate verlängert

November 2021  Abschlussveranstaltung in Leipzig mit Lehrgängen in allen drei 
Bereichen und Projektauswertung

September 2022 Dokumentation liegt vor
Lehrgang in der Höhenrettung im November 2019
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Zielgruppen, Leistungen und erwartete 
Wirkungen

Zielgruppen

• Die unmittelbare Zielgruppe des Projekts sind die Mitarbeiter des Rettungs-
wesens in Addis Abeba. Die Leistungsfähigkeit der Feuerwehr in der äthi-
opischen Hauptstadt wird verbessert, um den modernen Strukturen der 
Millionenstadt und ihrer Transportwege gerecht zu werden. Dafür wird den 
Rettungskräften moderne Ausrüstung zur Verfügung gestellt. Zudem wer-
den sie in der Anwendung der Geräte, in ihrer Wartung, im Arbeitsschutz 
und im Krisenmanagement ausgebildet und geprüft.

• Durch die Stärkung des Rettungswesens werden die Sicherheit und die 
Lebensqualität der gesamten Stadtbevölkerung von Addis Abeba erhöht. 
Die ausgebildeten Multiplikatoren können künftig ihre Erfahrungen in den 
Aufbau des Rettungswesens in ganz Äthiopien einbringen.

• Auch das Rettungswesen und die Bürgerschaft in Leipzig profitieren von 
dem Partnerschaftsprojekt. Der Austausch von best practices und gemein-
same Lernprozesse führen zu einem besseren Verständnis der beiden Sys-
teme. Durch das Projekt werden neue Gruppen und Akteure in die Partner-
schaft zwischen den Städten eingebunden, die bisher weniger aktiv waren. 
Erkenntnisse und Ausbildungsmaterialien aus dem Projekt stehen für Fortbil-
dungsangebote in künftigen internationalen Kooperationen zur Verfügung. 
Sowohl auf der Verwaltungs- als auch auf der Fachebene wurden interkultu-
relles Verständnis und Kommunikation geschult.

Leistungen (Input)

• Ausbildung: Je acht bis zehn Lehrgänge in der Technischen Hilfeleistung, 
Atemschutz und Höhenrettung werden angeboten, Ausbildungsunterlagen 
erstellt und die Teilnehmer geprüft. 

• Beschaffung: Die Geräte werden laut Projektantrag beschafft und überge-
ben. Ausbildungsunterlagen werden erstellt.

• Austausch: Nach jedem Lehrgang findet eine gemeinsame Auswertung 
statt. 

Danny Huhn übergibt ein persönliches Geschenk an die 
Delegation aus Addis Abeba

Uwe Kortenhof, Udo Weber und Amtsleiter Axel Schuh (v.l.)
im März 2019
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• Öffentlichkeitsarbeit: Begleitend zum Projekt wird die Öffentlichkeit in bei-
den Städten informiert. 

• Evaluation: Zum Ende des Projekts liegt eine Dokumentation mit den Ergeb-
nissen des Projekts vor. Die Evaluation findet in Form von qualitativen Befra-
gungen der Teilnehmer und Interviews mit den Projektverantwortlichen in 
Deutschland statt. Leitfaden für die Evaluation sind die im Projektantrag fest-
gelegten Ziele und Zielgruppen.

Erwartete Ergebnisse  und Wirkungen (Outcome und Impact)

• Zielgruppen werden erreicht und akzeptieren Angebote: Mindestens vier 
äthiopische Multiplikatoren im Atemschutz und Technischer Hilfe und zehn 
Multiplikatoren in der Höhenrettung nehmen an allen Lehrgängen teil. Sie 
verfügen über ausreichende Fitness und Aufnahmebereitschaft unter for-
dernden Bedingungen.

• Zielgruppen erwerben neue Fähigkeiten: Unter den Teilnehmern erreichen 
mindestens vier in der Technischen Hilfe, vier im Atemschutz und mindes-
tens zehn in der Höhenrettung die Fähigkeit, ihr Wissen sicher anzuwenden 
und als Multiplikatoren weiterzugeben. Sie bestehen dafür die erforderlichen 
die Prüfungen.

• Zielgruppen ändern ihr Handeln: Das Bewusstsein für Wartung und 
Arbeitsschutz wird neu definiert. Insbesondere im Teilgebiet Atemschutz, 
für das in Addis Abeba bereits entsprechende Technik vorhanden ist, wer-
den die Geräte besser gewartet und geprüft. Die Teilnehmer sind bereit, alle 
neuen Geräte zu warten und zu prüfen.

• Lebensqualität der Zielgruppen verändert sich: Das Projekt ist als gemein-
samer Lernprozess angelegt. Die Erfahrungen und neuen Techniken fließen 
in die Arbeit des jeweiligen Rettungswesens vor Ort ein und werden zur 
Grundlage für kontinuierliche Fortbildungen und Bewusstseinsschaffung.

• Gesellschaft verändert sich: Das Projekt ist ein Beitrag zum Sustainable 
Development Goal (SDG) 11 – Schaffung sicherer, inklusiver, widerstands-
fähiger und nachhaltiger Städte. Neue Gesellschaftsgruppen werden für die 
Städtepartnerschaft sensibilisiert und gewinnen Erfahrungen im interkultu-
rellen Austausch.

Trockenübung im Anseilen
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Dolmetscher sind in zwei Teilprojekten immer mit dabei

Lehrgang Atemschutz im September 2019 Die richtige Wartung der Geräte ist lebenswichtig
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Fragen an die Teilnehmer zum Ende des Projekts

WAS IST DEINE MEINUNG?
1.  Welche Ziele hatte das Projekt? Wurden die Zielsetzungen klar und 

verständlich kommuniziert?

Dr. Aman Asefa (Leiter Ausbildungszentrum Addis Abeba)
Die Ziele des Projekts waren die folgenden drei Aktivitäten, die zwischen den bei-
den Partnerstädten klar kommuniziert wurden: Schulung der Feuerwehrleute aus 
Addis Abeba über die Rettung von Menschenleben aus Hochhäusern. Schulung 
der Feuerwehrleute aus Addis Abeba über Atemschutzausrüstung, vor allem die 
Überprüfung von Atemschutzgeräten. Praktische Vermittlung von technischem 
Wissen über die Rettung nach Unfällen aus den Stadtbahnen und die technische 
Unterstützung.

Demessie Feysa (Teilnehmer Technische Hilfe)

Ziel des Projekts war der Fachaustausch zwischen Leipzig und Addis Abeba. Ich bin 
eine der privilegierten Personen, die davon profitieren konnten. Wir bedanken uns 
bei allen Mitarbeitern und den Übersetzern.

Lulu Hailu (Betreuer Atemschutz)

Mehr oder weniger… Das Projekt ist sehr gut, aber es gab ein paar Barrieren in 
der Kommunikation.

Getachew Kostir (Teilnehmer Höhenrettung)

Der Wissenstransfer trägt zur Vertiefung und Bindung der beiden Partnerstädte  
Leipzig / Addis Abeba bei. Durch diese langjährige Beziehung der beiden Partner-
städte wurde unsere Ausbildung hier möglich. Sie stärkt die Partnerschaft beider 
Städte weiter. Besuch der Leitstelle der Leipziger Verkehrsbetriebe

Theorie in der Höhenrettung September im 2019
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3.  Haben sich die Teilnehmer des Projekts auf Augenhöhe getroffen, 
miteinander diskutiert und Maßnahmen geplant? Beschreiben Sie 
kurz Ihre Wahrnehmung.

Marcell Beeck  (Ausbilder Technische Hilfe)

Ja. Im Bereich der technischen Hilfe fand eine gute Zusammenarbeit mit den Teilnehmern statt, da über 
den Zeitraum und den Projektinhalt, den ich begleitet habe, dieselben Kollegen daran beteiligt waren.

4.  Hat Ihnen das Projekt neue Anregungen für Ihre Arbeit vermittelt? 
Wenn ja, welche?

Lulu Hailu (Betreuer Atemschutz)

Ja, aber die Teilnehmer sind noch nicht am Ende angekommen. Für einige ist es sehr schwierig, nun andere 
auszubilden.

2.    
Wurden die Ziele erreicht? Bitte erläutern Sie kurz Ihre Sichtweise.

Dr. Aman Asefa (Leiter Ausbildungszentrum Addis Abeba)

Ja, denn die folgenden Aspekte wurden gut umgesetzt: Wir haben Multiplikatoren in allen drei Bereichen 
ausgebildet, die in der Lage sind, Menschen aus Hochhäusern mit Hilfe von Seilen, Leitern und Fixierungen 
zu retten, Atemschutzgeräte zu bedienen und zu prüfen und mit den technischen Unterstützungssyste-
men zur Rettung aus der Stadtbahn vertraut sind. All dies wird als Hauptausbildung in der Feuerwehraka-
demie von Addis Abeba organisiert werden.

Marcell Beeck (Ausbilder Technische Hilfe)

Nein. Leider wurde nur ein Teil unserer Projektziele erreicht. Dabei handelt es sich 
um die Schulung der Kollegen aus Addis im Themengebiet der technischen Hil-
feleistung. Dies konnte hier in Leipzig gut umgesetzt werden. In Addis konnten 
die theoretischen Grundlagen leider nicht umgesetzt werden, da es keinen Kon-
takt zwischen Feuerwehr und Straßenbahngesellschaft gibt. Vor Ort konnte nur 
ein Besichtigungstermin realisiert werden, welcher nach meiner Auffassung vom 
Straßenbahnunternehmen nicht wirklich erwünscht war.

Fitness gehört zum Training

Theorie im Heben der Straßenbahn
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6.   
Was würden Sie beim nächsten Mal anders machen?

Sisay Boru (Teilnehmer Höhenrettung)

Das erworbene Wissen sollte in bestimmten Zeitabständen wiederholt und weiter 
analysiert werden.

Solomon Niguse (Teilnehmer Höhenrettung)

Wir müssen uns öfters fragen, wie wir mit dem  erworbenen Wissen weiterarbeiten 
und uns stärker machen.

Getachew Kostir (Teilnehmer Höhenrettung)

Das Projekt hat uns Wissen vermittelt und uns darin bestärkt, wie wir für bessere Sicherheit sorgen und 
den erworbenen Kenntnisstand anwenden und weiterführen können.

5.  Gab es ein „Aha-Erlebnis“ in diesem Projekt, an das Sie sich lange erinnern werden? 
Wenn ja, welches?

Marcell Beeck  (Ausbilder Technische Hilfe)

Eine Überraschung war es, dass im Straßenbahndepot in Addis die gesamte Technik zum Anheben einer 
Straßenbahn vorhanden ist. Von diesen Gerätschaften wusste bis zu diesem Zeitpunkt auch die Feuerwehr 
Addis nichts.

Lehrgang in der Höhenrettung im Oktober 2019

Lehrgang im Atemschutz
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7.  Ihre Gedanken zum Ende dieses Projekts: Wurde das Rettungswesen in Addis Abeba 
nachhaltig verbessert?

Demessie Feysa (Teilnehmer Technische Hilfe)

Man sollte das Projekt noch weiterlaufen lassen. Bei uns in Addis Abeba gibt es keinen richtigen Ort, wo wir 
unser Wissen anwenden können. Warum sind diejenigen, die am ersten Training teilgenommen haben, 
nicht mehr dabei? Sie hatten schon etwas Wissen. Für diejenigen, die jetzt dabei (Nov. 2021, Anm.d.Red.) 
waren, war alles neu. Ist das sinnvoll?

Getachew Kostir (Teilnehmer Höhenrettung)

Das Training zeigte uns, dass partnerschaftliche Beziehungen zwischen beiden Städten wichtig ist. Ohne 
diese Partnerschaft wäre es nicht möglich gewesen, das Training hier zu absolvieren.

Sisay Boru (Teilnehmer Höhenrettung)

Das Höhenrettungstraining soll weitergehen und in der Zukunft intensiviert werden. 

Lulu Hailu (Betreuer Atemschutz)

Das muss man noch evaluieren – tiefgründig, fortwährend, bestärkend. Und danach muss man das Projekt 
weiterführen.

Übung in der Höhenrettung

Übung in der Höhenrettung vom Turm im Rosental
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Äthiopische Feuerwehrleute sehen den Leipziger 
Kollegen bei der Ausbildung im Atemschutz zu

Atemschutzübung der Leipziger Feuerwehr

Übung in der Technischen Hilfe

Übung im Heben einer Straßenbahn
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Der Bund delegiert Entwicklungspolitik immer 
öfter an die Kommunen. Sind die Kommunen auf 
diese Rolle auch gut vorbereitet?
Katja Roloff »  Wir befinden uns mitten im Prozess, diese Rolle für uns zu definie-

ren und für die Zukunft fortzuschreiben. Natürlich holen wir vor 
jedem Projekt den Stadtratsbeschluss und die Legitimation dafür 
ein. Trotzdem sind die Voraussetzungen für die entwicklungspo-
litische Zusammenarbeit innerhalb unserer Kommune noch nicht 
wirklich verankert. Es gibt kein Gesamtkonzept, wie jedes Dezer-
nat, jedes Amt sich in die entwicklungspolitische Zusammenar-
beit einbringen kann. Und das führt auf Dauer zu Problemen. Vor 
allem hinsichtlich der personellen Ressourcen. Denn diese Form 
der Zusammenarbeit ist meistens ein Zusatzgeschäft. Projektmit-
arbeit bedeutet dann eben noch mehr Aufgaben und Verantwor-
tung für die Mitwirkenden. Der eine Kollege sagt zwar: ̀ Das ist mir 
super wichtig, da mache ich Überstunden oder opfere auch mal 
private Zeit .̀ Aber das kann nicht die Lösung sein.  

Welche Forderungen formulieren Sie daraus?
Katja Roloff »  Es gibt bereits eine Steuerungsgruppe, die ein entwicklungspoli-

tisches Handlungskonzept erarbeitet, das noch 2022 dem Stadtrat 
vorgelegt werden soll. Das ist wichtig für Leipzig und muss kom-
men. Wenn wir die Agenda 2030 (www.bmz.de/de/agenda-2030) 
umsetzen wollen, haben wir nur noch etwas mehr als sieben Jah-
re, und ohne Grundlage ist kein zielgerichtetes Handeln möglich. 
Wir brauchen mehr personelle und auch finanzielle Ressourcen 
und wir müssen Bewusstsein schaffen für solche Projekte. Die 
Agenda hilft ja nicht nur unseren Partnern im globalen Süden, 
sondern richtet sich auch an die Kommunen im globalen Norden. 

Von Leipzig nach Äthiopien. Dort wechseln die 
Mitarbeiter in den Verwaltungen viel häufiger als 
bei uns – ein Problem für interkulturelle  
Zusammenarbeit?
Katja Roloff »  Die Zusammenarbeit mit unserem ersten Projektkoordinator war 

hervorragend. Er war schnell, kooperativ und lösungsorientiert. 
Leider ist er nach einem guten Jahr ausgeschieden. Danach dauer-
te es, bis ein Nachfolger gefunden wurde. Wir haben in dieser Zeit 
versucht, alles direkt über die Projektteilnehmer und natürlich die 

Entwicklungspolitische Zusammenarbeit – 
Erfahrungen aus dem Projektmanagement

»  Interview mit Katja Roloff, vom Referat für Internationale Zusammenarbeit der Stadt Leipzig. «

Frau Roloff, das erste Nakopa-Projekt zwischen 
Leipzig und Addis Abeba schaffte es in die Finalis-
tenrunde für den Deutschen Nachhaltigkeitspreis. 
Mit welchen Gefühlen sind Sie an das zweite 
Projekt herangegangen?
Katja Roloff »  Mit ganz positiven natürlich! Wir bekamen ja auch aus Addis 

Abeba Signale, dass das erste Projekt wirklich viel bewirkt hat. 
Durch die vielen gegenseitigen Besuche gab es auch interkulturell 
gesehen eine starke Entwicklung. Wir haben gegenseitig viel über 
die unterschiedlichen Arbeits- und Herangehensweisen gelernt 
und fühlten uns gut vorbereitet. Außerdem hatten wir im neuen 
Projekt nur die Feuerwehr im Boot, also viel weniger Partner auf 
beiden Seiten. Daher dachte ich: Das kann nur einfacher werden!

Haben Sie die Förderanträge mit den Erfahrungen 
aus dem ersten Projekt anders vorbereitet?
Katja Roloff »  Ja, das haben wir. Das erste Projekt wurde größtenteils in Leipzig 

entwickelt und geplant und  erst danach sind wir auf unsere Kol-
legen in Addis Abeba zugegangen. Beim zweiten Projekt haben 
wir von der ersten Idee an eng mit den Partnern in Addis Abeba 
zusammengearbeitet. Es gab einen Kennenlern- und Abstim-
mungsbesuch in Leipzig und drei Monate später sind mehrere 
Kollegen von der Branddirektion aus Leipzig nach Äthiopien 
geflogen und haben sich vor Ort ganz genau angeschaut, wie die 
Bedingungen sind und wo Hilfe wirklich benötigt wird. Das war 
für die Antragstellung extrem hilfreich. 
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Kollegen vom International Office der Stadt Addis Abeba zu koor-
dinieren. Damals gingen gerade die Corona-Lockdowns los, was es 
noch schwieriger machte, Entscheidungen zu treffen. Dann wurde 
ein neuer Koordinator benannt, der wenig Erfahrung mit solchen 
Projekten hatte und sich erstmal einarbeiten musste. Da brauchte 
es viel Geduld und Interaktion.

Welche weiteren Auswirkungen hatte die Pande-
mie auf das Projekt?
Katja Roloff »  Wir haben bis weit in den April 2020 hinein gehofft, dass wir die 

Feuerwehrleute trotzdem nach Leipzig einladen können, aber es 
ging nicht. Wir dachten dann, dass regelmäßige Online-Schulun-
gen die Lösung wären, um wenigstens theoretische Projektinhalte 
weiter zu vermitteln. Aber in Addis Abeba ist das schwierig, weil 
die Verbindungen nicht stabil sind. Durch Corona durften auch in 
Äthiopien nur wenige Menschen zusammen in einem Raum sein. 
Zugleich ist nicht die Technik vorhanden, mit der jeder bei sich zu 
Hause vor dem Laptop sitzen könnte. Die Terminabstimmungen 
mit allen Teilnehmern wären zudem zu einer Herausforderung 
geworden. Wir in Leipzig waren begeistert, als aus Addis Abeba 
der Vorschlag kam, in Leipzig Lehrfilme zu drehen. Diese Filme 
kann man jederzeit abrufen und das völlig unabhängig von Ter-
minen mit den Leipziger Partnern. Vor allem aber kann man sie 
dauerhaft für die Ausbildung nutzen! Das war für uns ein ganz 
großes Aha-Erlebnis. 

Gab es noch mehr Überraschungen? 
Katja Roloff »  Das war unser zweites Aha-Erlebnis - nämlich wie lange es dauert, 

bis ein Film produziert ist. Im Juli 2020 haben wir den ersten Film 
gedreht, der Ende August fertig geschnitten war. Wir haben diese 
Fassung, die natürlich auf Deutsch war, zur Prüfung nach Addis 
Abeba geschickt und um Feedback gebeten, ob das so Sinn macht. 
Das kam nicht, aber die Kollegen in Leipzig haben weitergemacht, 
sich tolle Konzepte überlegt und Ende September weitere Filme 
produziert, die sie jetzt sogar selber für die Ausbildung in Leipzig 
verwenden. Insgesamt sind 540 Minuten Filmmaterial entstan-
den, das uns Ende 2020 fertig geschnitten zur Verfügung stand. 
Für Äthiopien mussten die Filme natürlich noch synchronisiert 
werden. Dafür brauchten wir erst einmal ein Skript, das dann ins Am Ende eines langen Tages auf der Feuerwehrwache West 

Geselliges Beisammensein nach den Ausbildungstagen
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Und in Äthiopien?
Katja Roloff »  Da habe ich nicht das Gefühl, das niemand mehr mitmachen 

möchte, aber ich vermisse manchmal die Eigeninitiative. Das liegt 
vielleicht auch daran, dass die Projektfördermittel an die deut-
sche Kommune gezahlt werden und so der Eindruck entsteht, 
wir hätten die Federführung. Dabei ist es uns ganz wichtig, dass 
beide Partner gleichberechtigt sind. Damit tun sich aber unsere 
Partner in Addis Abeba teils schwer. Es prallen auch allgemein 
zwei verschiedene Systeme aufeinander, zum Beispiel beim The-
ma Abrechnung. Es wird von beiden Seiten nicht verstanden, wie 
das läuft – beim jeweils anderen. Wir wissen, dass die Stadt Addis 
Abeba Geld für das Projekt ausgegeben hat, aber es ist schwierig, 
diesen Eigenanteil nachzuweisen (für Nakopa-Projekte muss ein 
Eigenanteil von zehn Prozent der Gesamtkosten eingebracht wer-
den, Anm.d.Red.). Unzählige Aufforderungen, uns Rechnungsko-
pien zuzuschicken oder Ausgaben mittels Quittungen zu belegen, 
sind verhallt. Wir ziehen daraus das Fazit für zukünftige Projekte, 
dass von vornherein von beiden Seiten weitere Drittmittel einge-
worben werden müssen, um die Finanzierung abzusichern. 

Was würden Sie Studierenden für die  
interkulturelle Kommunikation mitgeben?
Katja Roloff »  Das A und O ist Offenheit in der Kommunikation, in der Formulie-

rung von Bedürfnissen und ein kontinuierlicher Austausch. Man 
kann nicht immer alles 1:1 vergleichen und muss bereit sein, sich 
auf die andere Kultur einzulassen. Man sollte auch einen guten 
Überblick zur Lage vor Ort haben, es politisch einordnen können. 
Für die erfolgreiche Zusammenarbeit stellen sich dann Fragen 
wie: Wie ist dort Arbeit strukturiert? Wie läuft Kommunikation ab? 
Welche Hierarchien gibt es? Und genauso muss man sich im Klaren 
sein: Wie läuft das bei uns ab? Wo finden wir einen Konsens? Ich 
stelle inzwischen vor jedes Projekt eine kleine Einführung in die 
interkulturelle Zusammenarbeit, damit dieses Verständnis von 
Beginn an entwickelt wird.

Hat die Corona-Krise Sie krisenfester gemacht?
Katja Roloff »  Ja, denn wir haben den Kontakt nicht abbrechen lassen. Man hät-

te in der Pandemie auch sagen können: Schluss. Geht nicht. Wir 
haben uns nicht entmutigen lassen, sondern Lösungen gefunden. 
Das hat uns krisenfest gemacht.

Amharische übersetzt werden musste. Wir haben diese Schritte 
gemeistert, aber es hat sehr viel Zeit in Anspruch genommen und 
immense Kosten produziert. Im Sommer 2021 waren die Filme 
dann fertig! Das Positive ist, dass wir damit etwas ganz Nachhal-
tiges geschaffen haben und die Filme theoretisch in jede Sprache 
der Welt übersetzt werden können. Das wollen wir vorantreiben.  

Was nehmen Sie für Ihre künftige Arbeit in  
kommunalen Partnerschaften mit?
Katja Roloff »  Für die deutsche Seite nehme ich mit, dass für solche Projekte 

- auch wenn sie gut vorbereitet sind – der Betreuungsaufwand 
hoch ist und jeder einzelne involvierte Mitarbeiter viel Zeit und 
Geduld investieren muss. Sie erfordern extrem viel Kommunika-
tion, vor allem, wenn mal was schief geht. Es müsste auch noch 
mehr Unterstützung durch die Fördermittelgeber geben, schließ-
lich sind die Projekte in kommunalen Partnerschaften von der 
Bundesregierung gewünscht. Gerade im Hinblick auf Regelungen 
für Finanztransfers, die mit Äthiopien alles andere als leicht sind, 
oder im Hinblick auf personelle Ressourcen. Da geht aus unserer 
Sicht noch mehr. Sonst verschleißen wir unser Personal, und am 
Ende will niemand mehr mitmachen. 

Lehrgang im Atemschutz im September 2019
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Udo Weber »  Am Anfang war die Hemmschwelle wegen der sprachlichen Bar-
riere groß. Speziell der Chefausbilder der Praxis hatte kein Inter-
esse, nach Äthiopien zu fliegen. Deshalb habe ich einen anderen 
Kollegen mitgenommen. Alle anderen Ausbilder sowie die Kol-
legen der Wachschicht haben das Projekt in ihrer ganz normalen 
Dienstzeit und darüber hinaus unterstützt.

 Danny Huhn »  Bei uns hat jeder seine täglichen Aufgaben, egal ob Wachleiter 
oder Feuerwehrmann. Wenn ich an der Projektplanung arbeitete, 
dann mussten meine Kollegen meine Tätigkeiten übernehmen. 
Manch einem ist das vielleicht sauer aufgestoßen, aber die meis-
ten Kollegen haben mich unterstützt. Die Zusammenarbeit mit 
den Kollegen aus drei Dienstschichten war ein positives Wirken.

Risiken und Chancen: Ein Projekt unter 
Ausnahmebedingungen

»  Round Table mit den Ausbildungsleitern der Feuerwehr Leipzig Uwe Kortenhof (Atemschutz), 
Udo Weber (Technische Hilfe) und Danny Huhn (Höhenrettung) «

Herr Weber, Herr Huhn, Herr Kortenhof, Sie alle 
wurden auf Grund Ihrer Erfahrung in der Ausbil-
dung für dieses Projekt ausgewählt. Doch nun 
haben Sie erstmals Feuerwehrleute aus einem 
anderen Land und Kulturkreis geschult. Welche 
Herausforderungen stellten sich dabei?
Danny Huhn »  Die größte Hürde ist die Sprache. Wir sind damit unterschiedlich 

umgegangen. Im Teilprojekt Höhenrettung hatten wir ständig 
einen Dolmetscher vor Ort. Manchmal haben wir uns auf Englisch 
verständigt oder einen Fachbegriff aus dem Deutschen übernom-
men.

Uwe Kortenhof »  Ich hatte im Atemschutz die Herausforderung, dass für mich kein 
Dolmetscher übrig geblieben ist. Wir haben das tatsächlich alles 
in einer Fremdsprache bewältigt. Das Problem schwingt beidsei-
tig mit. Von den Leuten, die ausgebildet wurden, haben manche 
sehr gut verstanden. Aber es waren auch welche dabei, die auf 
Erklärungen in der Muttersprache angewiesen waren. Die sehr 
engagierten Kollegen am Anfang, die ihre Kollegen unterstützen 
konnten, waren leider die ersten, die in Deutschland verschwun-
den sind und für das Projekt verloren gingen.

So ein Projekt macht extra Arbeit – nicht nur bei 
Ihnen, sondern auch bei den Kollegen. Wie hat ihr 
Arbeitsumfeld reagiert? 
Uwe Kortenhof »  Meine Arbeit hat kein anderer übernommen, das Projekt habe ich 

als zusätzliche Aufgabe durchgeführt. In der Ausbildung haben 
mich zwei Kollegen unterstützt, die in der englischen Sprache 
wirklich über sich hinausgewachsen sind.

Lehrgang in der Technischen Hilfe 
im November 2021
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Was waren die Knackpunkte in der Praxis?
Udo Weber »  Wir haben schnell gemerkt, dass wir einen anderen Zeitansatz 

wählen müssen. Alles dauerte durch das Übersetzen viel länger. 
Das hatten wir zunächst unterschätzt. Außerdem ist der Umgang 
mit dem Unfallschutz ganz anders als bei uns. Während einer 
Übung in Addis Abeba haben die Kollegen Schrottteile zerschnit-
ten – in kurzen Hosen, in Sandalen, ohne Brille, ohne Helm. Damit 
hatten wir nicht gerechnet.

Gab es noch mehr Überraschungen?
Udo Weber »  Vor allem ein Ereignis ist mir in Erinnerung geblieben. In Addis 

Abeba hatten wir einen Termin im Straßenbahnhof. Dort stellten 
wir fest, dass das gleiche Material, das wir auf unseren Feuerwehr-
fahrzeugen haben, auch in Äthiopien vorhanden war. Nur gab es 
darüber zwischen der Feuerwehr und der Railway Corporation kei-
nen Austausch. Niemand hatte damit geübt, und der Commander 
wollte sogar, dass wir es in Leipzig beschaffen. Ich schlug vor, mit 
den vorhandenen Geräten die Leipzig-Bahn zu heben, die gera-
de im Depot stand. Aber alle hatten Angst, dass die Bahn dabei 
kaputt geht. Dabei ist das doch unser tägliches Geschäft. Diese 
Erfahrung war positiv und negativ zugleich. Die Geräte sind da, 
nur konnten sie nicht eingesetzt werden.

Die Pandemie machte die Ausbildungsmodule ab 
2020 unmöglich. Stattdessen haben Sie Lehrfilme 
produziert. Wie viele Videos sind entstanden?
Udo Weber »  In meinem Projekt wurden fünf Filme gedreht, die jetzt noch ins 

Amharische transkribiert werden. 

Danny Huhn »  Wir haben insgesamt 17 Filme. Kurzfilme gibt es über Knoten-
kunde, Materialkunde, Gerätekunde, Gesetzlichkeiten für die 
Sachkundeprüfung. Dann zeigen wir auch Varianten im Einsatz – 
Retten aus der Tiefe, Retten aus der Höhe. Dafür haben wir zum 
Beispiel im Kraftwerk Nord gedreht. Auf dem Feuerwehrgelände 
Südwest zeigten wir zum Beispiel die Rettung einer bewusstlosen 
Person aus der Höhe. Diese Filme sind in Äthiopien und mit amha-
rischer Übersetzung komplett fertig.

Heben einer Straßenbahn auf dem Übungsgelände Südwest

Übung im Atemschutz
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Uwe Kortenhof »  Im Atemschutz waren die Voraussetzungen etwas anders. Wäh-
rend die Äthiopier in der Höhenrettung Neuland betreten haben 
und in der technischen Hilfeleistung noch nie eine Straßenbahn 
gehoben wurde, sind Atemschutzgeräte in Addis Abeba auf jedem 
Löschfahrzeug vorhanden. Die Basics der Gerätebedienung waren 
also schon bekannt. Wir haben daher nur die Prüfung von Masken, 
dem Lungenautomat und dem Pressluftatmer in einem Video dar-
gestellt.

Ein weiteres Projektziel war die Beschaffung von 
Ausrüstung. Konnte alles wie geplant nach Addis 
Abeba gebracht werden?
Uwe Kortenhof »  Wir haben einen Prüfkopf für Atemschutzmasken, Lungenauto-

mat und Pressluftatmer mehr als geplant beschafft. Das war sinn-
voll, und es war Geld dafür übrig.

Udo Weber »  In meinem Projekt war wie gesagt alles schon in Addis Abeba 
vorhanden. Allerdings haben wir später festgestellt, dass Steuer-
organe für die Technische Hilfeleistung fehlen und uns dann dafür 
entschieden, die sogenannten Doppelsteuerorgane zu beschaffen, 
um zweigleisig arbeiten zu können. Von dem Geld in meinem Pro-
jekt haben wir zudem eine Übungspuppe und eine Nebelmaschine 
inklusive Nebelfluid gekauft. 

Danny Huhn »  Die Feuerwehr in Addis Abeba besitzt mittlerweile die gleiche Aus-
rüstung wie die Höhenrettung der Berufsfeuerwehr Leipzig. Sie ist 
uns sogar ein bisschen voraus, denn wir haben die neueren Geräte 
beschafft, wo es sinnvoll und effektiv war. Der Beschaffungswert 
lag bei 50.000 Euro – Ausrüstung, Seile und Spezialgeräte für zwei 
Höhenrettungsgruppen, zehn Leute, dazu Auffanggurte, Karabi-
ner, Seile, Helme, also eine komplette Ausrüstung mit Reserven.

Hat sich der Aufwand – sowohl finanziell als 
auch zeitlich – gelohnt, wenn Sie die Ergebnisse 
betrachten?
Uwe Kortenhof »  Es gab viele Widrigkeiten, angefangen bei der Pandemie. Lei-

der hatten einzelne Projektteilnehmer auch ihren persönlichen 
Vorteil im Blick und verließen ihr eigenes Land. Das hat einen 
enormen Wissensverlust gebracht und unsere Projektziele aus-

gehebelt. Im Atemschutz muss es überall einen Verantwortlichen 
geben, der die Technik überwacht. Das Ziel war also, eine Gruppe 
Kollegen auszubilden, die auf allen Wachen wie kleine Leuchttür-
me fungieren und die Kollegen anleiten. Diese Verantwortlichen 
sind aber nie benannt worden, und es kamen zuletzt ganz neue 
Personen nach Leipzig. Am Ende konnten wir nur zwei Personen 
für die Erfordernisse im Atemschutz sensibilisieren. Ich hoffe, dass 
diese Saat aufgeht. 

Udo Weber »  Wenn die Treffen stattgefunden hätten, wenn wir nach Addis Abe-
ba hätten fliegen können und sich die Feuerwehr in Addis Abeba 
mit der Railway Corporation kurzgeschlossen hätte, dann wären 
Aufwand und Ergebnis im richtigen Verhältnis. Aber so haben wir 
zwar in Deutschland alles getan, aber in Äthiopien konnten wir die 
Projektziele nicht umsetzen. 

Lehrgang in der Höhenrettung 
 im November 2021
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Danny Huhn »  Ich glaube, wir können erst in zwei Jahren darüber reden, ob der 
finanzielle und zeitliche Aufwand gerechtfertigt waren. Wären 
alle acht Feuerwehrleute im Land geblieben, hätte sich die Ausbil-
dung gelohnt. So wird es schwierig sein, die vorgesehenen Teams 
zu bilden. 

Was sind Ihre Schlussfolgerungen für die interna-
tionale Zusammenarbeit mit Ländern im Globalen 
Süden? 
Uwe Kortenhof »  Für mich ist ganz wichtig, dass jedes Land sehr klar beschreibt, 

welche Unterstützung, welche Hilfe es möchte. Dass also nicht 
Ausbildung vorgeschoben wird, wenn es eigentlich darum geht, 
materiellen Mehrwert zu erreichen. Beim Atemschutz war ich 
nicht völlig überzeugt, dass die Kollegen die Schulungen wirklich 
wollten. Manches wurde einfach nur halbherzig umgesetzt.

Und wie findet man heraus, was die Partner wirk-
lich wollen? 
Uwe Kortenhof »  Man müsste sich kulturell mehr mit dem Land beschäftigen, um 

zu mehr Ehrlichkeit zu kommen. Wir hatten einen Dolmetscher, 
der aus Äthiopien stammt und seit 40 Jahren in Deutschland lebt. 
Das war sehr bereichernd, weil er letztlich umschrieb, wie man 
auf die Leute zugeht, wie man den gemeinsamen Nenner findet. 
Wir brauchen ein Bindeglied, das nicht nur fachlich das Projekt 
betreut, sondern eben auch kulturell. Das hat ein bisschen gefehlt. 

Was können andere Branddirektionen für ähnli-
che Projekte lernen? 
Danny Huhn »  Ich habe von Anfang an mit Reserven geplant. Wir waren 2018 

in Addis Abeba und wussten, dass die Mitarbeiter teilweise nicht 
lang bei der Feuerwehr bleiben. Dass vielleicht mal einer nicht 
wieder zurückfliegt, konnten wir uns schon denken. Ich habe 
daher mit zwei Gruppen geplant statt nur mit einer. Somit haben 
wir zumindest erreicht, dass die Grundausbildung und das Materi-
al angekommen sind. Die Mentalität ist nun mal unterschiedlich. 
Darauf haben wir uns in der Kommunikation eingestellt, auch 
wenn das bedeutete, dass wir manche Anfragen mehrmals stellen 
mussten. 

Muss man mehr Zeit investieren, um zu einem 
guten Ergebnis zu kommen?
Uwe Kortenhof »  Der zeitliche Rahmen war in Ordnung. Ohne Corona hätten wir 

die Ziele bewältigt. Selbst als in Äthiopien Ausnahmezustand 
war, konnten wir mit den Kollegen vor Ort gut arbeiten. Wo man 
erwartet hätte, dass es aufgrund von Krieg und Krisen zum völli-
gen Stillstand kommt, ist das nicht eingetreten.

Abgesehen von den konkreten Ausbildungszielen 
fördert die Zusammenarbeit auch persönliche 
Begegnungen. Wie haben Sie das erlebt?
Danny Huhn »  Wir waren mehrmals bei Freiwilligen Wehren in Leipzig. Diese 

Abende sind sehr freundschaftlich abgelaufen. Die Äthiopier sind 
genauso Feuerwehrleute wie wir, nur dass sie eine andere Sprache 
sprechen. Ansonsten haben wir die gleichen Interessen, die glei-
chen Gesprächsthemen. Das zählt letztendlich.

Lehrgang in der Technische Hilfe  
im September 2019
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Übung in der Technischen Hilfe

Übung mit der Drehleiter

Übung in der Höhenrettungsausbildung

Übung im Atemschutz
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Kontaktdaten

Katja Roloff
Referat Internationale Zusammenarbeit
Stadt Leipzig
Tel. +49 341-123 2054
Email: katja.roloff@leipzig.de

Uwe Kortenhof
Sachgebietsleiter Aus- und Fortbildung / Freiwillige Feuerwehr
Branddirektion der Stadt Leipzig
Gerhard-Ellrodt Straße 29d
04229 Leipzig
Tel.:  +49 341-123 9705
E-Mail: uwe.kortenhof@leipzig.de

Udo Weber
Leiter Feuer- und Rettungswache 4 (Süd)
Branddirektion der Stadt Leipzig, Abteilung Einsatzdienst
Zwickauer Straße 59
04277 Leipzig
Tel.: +49 341-123 9820
Email: udo.weber@leipzig.de

Danny Huhn
Ausbilder Höhenrettung
Gerhard-Ellrodt-Straße 29d
04249 Leipzig
Tel: +49 341-123 9623
Email: danny.huhn@leipzig.de

Meti Tamirat
Leiterin Abteilung für Öffentlichkeitsarbeit und internationale Beziehungen
Stadt Addis Abeba
Tel.: +251 111580372
Email: metitam2008@gmail.com

Dr. Aman Asefa Senbeto
Leiter Ausbildungszentrum Brand- und Katastrophenschutzkommission (FDRMC)   
Stadt Addis Abeba
Tel.: +251 940378056
Email: amansawla@gmail.com

Kennenlernen und Planung im März 2019
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Lehrgang Technische Hilfe bei der Ausbildung mit der 3. Wachschicht der 
Feuerwache 4 und Dolmetscher Dr. Lemma Y. Betru (mit Sonnenbrille)

Lehrgang in der Technischen Hilfe im September 2019

Künftige Multiplikatoren in der Höhenrettung mit den  
deutschen Ausbildern und Dolmetscherin Tenagne Tadesse

Teilnehmer im Lehrgang Atemschutz
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Leipzig, im September 2022 

Hinweis an die Leser

Diese Dokumentation soll gut lesbar sein. Deshalb verzichten wir darauf, männliche und weibli-
che Sprachformen gleichzeitig zu verwenden. Es sind immer alle Geschlechter gemeint.

Alle Informationen zum Projekt und die Dokumentation als PDF zum Download finden Sie auf 
der Webseite 
https://www.leipzig.de/buergerservice-und-verwaltung/partnerstaedte/addis-abeba/
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